
weltliche
Wäre doch die ( Brundschule zugleich die von uns Sozia -

listen seit langem geforderte weltliche Einheitsschule I Sie

ist aber weder das eine noch das andere , denn die Eltem

haben das Recht , ihre Kinder außerhalb der Grundschule in

sogenannten Familienschulen zur Sexta der höheren
Schule vorbereiten zu lassen , sie haben auch das Recht , sie
unter besonderen Bedingungen in P r i v a t schulen zu senden .
Nur wenige werden dabei an die neugegründete M o n t e s-
sorl - Schule in Wilmersdorf denken . - viele Bürgerliche
leitet der Gedanke , daß ihre Kinder nicht mit den Arbeiter -

kindern auf einer Bank sitzen sollen .

Freilich , in der öffentlichen Volksschule erleben wir es

immer wieder , daß die ilebcrfüllung der Klassen , die Haltung
der Lehrer in politischer und religiöser Beziehung .
und nicht zuletzt auch die unmoderne und oft unhygienilche
Bauart der Schulen unseren Kindern nachteilig geworden
sind . Schlechte Luft , mehrere Stunden hindurch eingeatmet .
muß die Kinder schwächen und sie anfällig machen . Und wie

schlecht ist die Luft in den allermeisten Klassenl Häßliche .
graue Farben an den Wänden , oft sehr vernachlässigte Schul -
räume wirken auf den Geist der Kleinen ermüdend . Die

Folge sind Arbeitsunlust und öftere Krankheit . Dazu der

Unverstand gewisser Lehrersorten , die glauben , nur der

Rohrswck regiere die Welt , und die mch die Kinder in un -

vernünftiger Weise losprügeln . ( Jeder Vater oder jede Mutter

sollte Priigelpädagogen sofort öffentlich namhast machen .

Anzeige bei dem zustündigen Elternbeirat genügt . ) Endlich
der G e s i n n u n g s z w a n g. der auf die Kinder ausgeübt
wird in den sogenannten christlichen Schulen ! All dies stößt
die Eltern ab und sie fragen , was sie dagegen tun können .

Darauf wollen mir ihnen zunächst antworten , es ist e u r e

Schuld , ihr Elten ? , daß es nicht schon anders gekommen
ist ! Habt ihr als Erziehungsberechtigte doch das Recht , dar -

über cht bestimmen , wie euer Kind erzogen wird . Aber ihr
kümmert euch nicht darum und laßt die Kinder , auch wenn

ihr nicht religiös seid , gedankenlos am Religionsunterricht
teilnehmen , anstatt dafür zu sorgen , daß die Abmeldungen von

nichtreligiösen Eltern so zahlreich einlaufen , daß die Schulen
noch und nach allein zu weltlichen Schulen werden , oder daß

solche eingerichtet werden müssen . Das gilt es zu ändern ,

dazu ist jetzt die Zeit gekommen . Wir stehen am Semester -
ansang und am Schulanfang für die Kleinen . Deshalb ihr
Eltern , wo ihr irgend weltliche Schule in eurer Nähe habt ,
dort meldet eure Schulanfänger an , meldet auch vielleicht
eure Kinder dorthin um , wenn ihr sie noch in anderen Schulen
habt und die weltlichen Schulen Platz haben . Andere Häuser
stehen ihnen zwar auch nicht zur Verfügung , aber sie haben
es doch zum Teil wenigstens verstanden , Farben in die

Schulen zu bringen . Dort macht es den Kindern Freude ,
in die Schule zu gehen . Sie lernen genau soviel oder vielleicht
mehr als in den „ Be? enntnis " schulen , denn es wird ihre
Freude an der Arbeit gehoben . Glaubt nicht an all die

Lügen , ivelche über die weltlichen Schulen verbreitet werden .
Es geht dort genau so ordentlich zu wie in anderen Schulen ,
wenn auch der Rohrstock verbannt ist und die Kinder

mehr an Selbstdisziplin gewöhnt als durch Autorität

erzogen werden . Das Ziel der Schulen ist , nicht nur die
Kinder Freude an der Arbeit zu lehren , sondern sie auch zu
lehren , daß gemeinsame Arbeit nach einem Ziel und Arbeit

für die Gemeinschaft Ideale sind , denen man mit Freude nach -
streben kann .

Schulen .
Freilich , Religionsunterricht gibt es dort nicht , und das ist

der Grund , weshalb Religiöse glauben , die Schule tauge nichts
und könne keine Disziplin haben . Dafür aber gibt es einen
L e b e n s k u n d e - U n t e r r i ch t , der den Kindern vor allem
einen freien Blick gibt , mit dem sie die Welt um sich erkennen lernen
können . Nicht den engherzigen Blick des fanatischen Bekennt -

nisanhängers und nicht die Weltfremdheit , welche gewisse
Lehrer noch für unerläßlich bei einem guten Schulunterricht zu
halten scheinen . Der Lehrgang ist sonst der aleiche und der
geistige Reifegrad , den die Kinder entsprecheno ihren Schul¬
jahren erhalten , bestimmt nicht geringer , eher größer als in
anderen Volksschulen , weil die Lehrer , die sich dem verpönten
Dienst in den weltlichen Schulen widmen , mit Liebe zur
Sache , mit Verständnis für die Kinder und die Anschauungen
der Jugend hereinkommen . Und weil sie ihre Unterrichts -
Methode , soviel ihnen möglich ist , nach modernen Grundsätzen
zu gestalten suchen . Es sind nicht die schlechtesten Jugend -
erzieher , die sich diesem schweren Dienst widmen , sondern bff
besten . Denn sie leitet nur die Liebe zu unseren Kindern , [li
sind berufen , zu lehren und l ) « ben nicht nur den

Beruf des Lehrers .
Die Zahl der weltlichen Schulen ist zwar jetzt nur klein »

aber , wenn ihr wollt , ihr Eltern , dann werden sie sich rasch
vermehren . Nur müßt ihr Vertrauen zu unseren Zielen haben
und müßt helfen an eurem Teil , Indem ihr eure Kinder den

weltlichen Schulen zuführt .
Noch ein Wort — nicht gegen die Religion , das sei ängst -

lichen Gemütern ausdrücklich gesagt —nur gegen den engstirnigen
Geist konfessioneller Jugenderziehung geht es . Ihr wollen
wir unsere Kinder entziehen . Wenn sie Verstand bekommen
und wissen , wie die Welt aussieht , was von ihnen verlangt
wird und was sie von ihren Mitmenschen verlangen können
und »nüssen . dann mögen sie sich auch die Konfes -
sionen ansehen , unter denen sie leben , und dann

mögen sie frei wählen . Wenn sie erwachsen
genug sind und mit offenen Augen an diese ethische
Frage Herangehen , dann sind sie klug genug zur Erkenntnis .
Wir wissen , daß w i r diese nicht zu fürchten hoben , wohl aber
die anderen : deshalb auch die Hetze gegen die weltliche
Schule !

Tritt zu dieser wirklichen Volksschule dann noch die Auf -
bau schule hinzu , dann haben wir d i e Lehrstätte für unsere
Nachkommenschaft , die »vir brauchen , dann werden unsere
Ki ? rder » ms nicht mehr durch fremde Ideen entrissen weichen ,
sondern sie werden Klassenkämpfer nxrden »vir wir . Kampf »
genossen um unsere Ideale . Und noelche proletarischen Eltem

wünschte »» das nicht ? S . A. H e r rn e s, Steglitz .

Die Vspckolsgie von Mann unö Zrau .
Wisienschaftlichs Werke , die , beschwert mit den Ergebnisse «

jahrelanger Sammel - und Foffcherarbeit . an den Laien herantreten ,
können von ihm nicht in allen Einzelheiten des zugrundeliegende »
Materials nachgeprüft werden Dos Ist Koche der gelehrten Kritik »
Dem Laien ist es nur möglich , sich auf Grund eigener Kenntnisse ,
Veobactiungen und Erfahrungen mit den grundlegenden Tendenzen
eines Werkes auseinanderzusetzen , was Ihm um so leichter wird , j «
tiefer der behandelte Gegenstand in die eigene Lebenz - und Erlebnis -
svhäre hineingreift . So hat die Masse der Arbeiterschaft die Grund -
tendenz der Marr - Engelsschen Wirtschaftslehre gefühls - und erlebnls -
mäßig bejaht , bejahen müssen , ohne In alle Feinhelten der Mehrwert -
theorie , und gar noch etwa kritisch , eindringen zu können . Wen «
oljc ein - soziologisches Werk von einer großen und wachsenden



McnIchciiMippe als Ausdruck Ihres tiefsten Wollens , als

Beuitigmig ihres noch halb im Unbewußten schlummernden eigenen
Wissens empsunden wirb , so Ist dies zwar noch kein endgültiger Be -
ivels für seine Richtigkeit , aber , soziologisch gesehen , höchst beachtsam .
? n diesem Sinne sind die beiden Bücher von Dr . M. Vaerting : „ Die
weibliche Eigenart im Männerstaat und dl « männliche Eigenart im
Frauenstnat " und „ Wahrheit und Irrtum und der Geschlechts -
vsychologie " zu bewerten , die , wenn auch Einseitigkeiten und Fehl -
schlüsle im einzelnen vorliegen sollten , im ganzen das Verdienst für
sich beanspruchen dürfen , zu dem Frauengeschlecht unserer Zeit mit
der Stininie unserer Zeit zu sprechen .

Der 1. Band „ Die weibliche Eigenart im Rtännerstoat und die
männliche Eigenart im Fraueiistaat " ist ganz historisch gehalten . Er
erbringt den Nachweis , dah die Zeiten des auch vor Baerting wissen -
schastlich schmi be- und anerkannten „ Mntterrechts " in ihrer wirt -
schostlichc », kulturellen , sexualmoralischen , juristischen , politischen ,
xödagogischen und religiösen Bcderitung weit über ihren bisher in
der ( „ niüimcrstaallichen " ) Wisscnschast dargestellten Ilebergangscharak -
ter hinausragen . Das sogenannte „ MMterrecht " erweitert sich bei
Baerting zum „ F r a u e n si a a t ". Sie beweist durch eine Menge
von Ouellenzitaten nicht allein von primitiven und halbzivilisierten ,

Sondern
auch alten Kulturvölkern , wie die Griechen , Inder und

legypter , daß diese untcr Frauenvorherrschast gestanden
haben . Das bedeutet , daß die Frau sowohl im sozialen Leben wie
in der sexuellen Sphäre die Führende wctr , daß sie allein erwarb
und erbte , während der Mann dem chaushalt und der Kinderpflege
oblag , daß die Frau in der Liebe als werbender Teil auftrat und
in der Ehe als herrschender , dah die doppelte Moral , dieses Kenn -
zeichen jeder eingeschlechtlichen Vorherrschaft , sich gegen den Mann
richtete , von dein allein Keuschheit und Sittsanikeit gefordert wurde ,
daß sogar Körpersorm , Körperkrast und Bekleidung der Geschlechter
der eingeschlechtlichen Porherrschaft unterliegen und mit ihr wechseln ,
daß die Frau als Soldat und Heerführer Kriege führte und daß
endlich die Meinungen über die Verteilung von Schönheit und In -
telligeiiz auf die Geschleckter lediglich als Ausdruck der jeweiligen
eingeschlechtlichen Vorherrschaft zr werten sind . Das Reue und Re -
volutionäre der VaeNingsche » Ansichten gegenüber allen früheren ,
noch so vorurteilsfreien und toleranten soziologischen Darstellungen
( Morgan - Engels , Müllcr - Lyer ) liegt in ihrem Prinzip der ll m-
kehrring bei eingeschlechtlicher Vorherrschaft . Alle
körperliche » und Wesenseigenschafte », die wir unter männerstaat -
sicher Vorherrschaft gewöhnt sind , als spezifisch „weiblich " zu betrach -
tsn , sind , bis in die grotesken Einzelheiten hinein , im Frauenstaat
„ männlich " . Dem Relativismus unserer Zeit sehen wir auch zwei
ansckeinend so seststehende Gcgensat - , begriffe wie „ männlich " und
„weiblich " unterworfen und in ihm fast restlos aufgelöst .

Das historische Material , das Baerting zur Befestigung ihrer
These der Ilmkehrung beibringt , wirkt in seiner Fülle und Geschlossen -
heil verblüffend . Aber abgesehen von den recht lehrreichen Aus -
deckungen und Richtigstellungen nach dem Urtext vieler „ männer -
staatlicher " — milde gesagt — Irrtümer in den bisherigen For -
sckungsergebnissen , ist das Material nicht so überwältigend neu , wie
es aus den ersten Blick scheint . Das große Verdienst Vaerlings be -

steht darin , daß sie auf Grund des von ihr gefundenen Leitprinzips
der Ilmkehrung all die Einzelerscheinungen systen , «tisch anordnete ,
welche srühere Soziologin in Ermangelung dieses Prinzips als un -
verstandene Sitten und Kurios a serner Völker und Zeiten in buntein

Durcheinander anführten .
Der 2. Band „ Wahrheit und Irrtum in der Geschlechtspsycho -

logie " läßt der persönlichen Stellungnahme des Lesers inehr Raum ,
weil er das seelische Verhalten der Geschlechter zueinander in der
Gegenwart darstellen will . Als unendlich snichtbar und anregend ,
zugleich alle Grundlagen bisheriger vergleichender Geschlechter -
Psychologie erschütternd , führt Baerting den Begriss der Sexual -
k o in p o n e n t e ein . Anläßlich eines Berliner Vortrags von Frau
Dr . Baerting wurde an dieser Stelle bereits kürzlich das Wesen der

Eexualkomponente ausgezeig «. Es desteht in dem andersartigen
Reagieren eines Geschleckte auf das Gcgengeschlecht als aus das

eigene Geschlecht . Alle Gefühlsregungen werden verstärkt , alle Ber -

standeoleistungen leise herabgedrllckt . Da nun bisher bie Geschlechter¬
psychologie wesentlich ein Urteil des herrschenden Mannes über die
Frau darstellte , gelten alle Gesühlscigenschaiten als spezifisch „ weib¬
lich ", alle Verstande - eigcnschasten als „ männlich " . Unter Frauen¬
vorherrschast kehrt sich dieses Verhältnis um : das ist nicht allein eine

Annahme , sondern eine geschichtliche Tatsache , denn im alten sraucn «
staatlichen Aegypten war die weibliche übergeordnete Göttin Isis
die Gesetzgeberin , die männliche Gottheit Osiris die Gottheit der

Wohltaten .
Einen besonderen Abschnitt ges 2. Bandes widmet Baerting dem

Problem : Die Vorherrschaft eines Geschlechts als Ursache von
Fehlern in der Geschlechtspsychologie . An zahlreichen Beispielen
weist die Verfasserin nach , wie die Tendenzen aller eingeschlechtlichen
Vorherrschast dahin gehen , Unterschiede zwischen den Geschlechtern
zu vergrößern , Achnlichkeiien zu verkleinern und dem beherrschten
Geschlecht auf jede Weise , auch auf „wissenschaftlichem " Wege Minder¬
wertigkeit zu suggerieren .

Die Entdeckung des Sexualkomponente , die der Verfasserin
zuerst auf ihrem Berufsgebiete , der Pädagogik , gelang , ist von so
grundlegender Bedeutung , daß jede zukünftige Geschlechterpsycho -
logie sich mit ihr wird auseinandersetzen müssen . Man bedauert
daher um so niehr eine bis zum leisen Fanatismus gesteigerte Ein -
scitigkeit Vaerlings , mit der sie auch bie heute unzweifelhaft de -
stehende , durch das von ihr selbst so stark betonte Vorherrschastsver -
hältnis des Mannes bedingte weibliche Minderwertigkeit hinweg -
disputieren will . Die weibliche Inseriorität von heut » zugegeben ,

würde an dem Bau des Vaeriingschen Systems nicht ein Steinchen
erschiittern , während ihr krampfhaftes Bemühen , Gleichwertigkeit
der Geschlechter auch für die Gegenivart nachweisen zu wollen ,
dem Eindruck des Werkes nur schadet .

Gegen den l . Band wäre eine Kritik vor allem vom Standpunkt
des historischen Materialismus aus zu richten . Für die von Baerting
angenonunene „ Pendelbewcgung " der eingeschlechtlichen Vorherr -
chaft vermag sie keinen Beweis zu erbringen . Annahmen , wie
olche , daß es der „ Psychologie der Macht "

'
entspräche , das Herr -

chaftsverhältnis bis zum äußersten zu übersteigern und dadurch im
Beherrschten das Gefühl der „ Entwürdigung " und „ Schmach " zu
wecken , wodurch er seinerseits infolge des Befreiungskampfes sich
in die entgegengesetzt geschlechtliche Vorherrschast hineinsteigere , be -
wegen sich absolut in der Sphäre der Ideologie . Gerade die Gegen -
wart lehrt uns ja mit aller Eindringlichkeit und Eindeutigkeit , daß
die Verwirklichung des Gleichberechtigungsstrebens , ja , schon die
psychologischen Voraussetzungen zum Erwachen solchen Strebens
aufs stärkste wirtschaftlich bedingt sind. So dürfen wir , zurückgehend
auf srühere Forscher des Mutlerrechts und damit im Einklang mit
dem historischen Materialismus annehmei, , daß bie Phasen des
Ackerbaues und des Fischfangs in ber Menschheitsgeschichte
der Herausbildung der weiblichen Vorherrschast günstig gewesen sein
müssen . Das Verdienst Vaertings bleibt immer noch groß genug ,
daß sie die fast völlig gleiche Formung von Mann und Frau
unter Einwirkung der leweils gegebenen Vorherrschaft ausdeckte .

Das Vaertingfche Werk hat die Frauenbewegung vor eine neu «
Entscheidung gestellt . Die erste Phase der Frauenbewegung war
kritiklose Nachahmung des Mannes als des herrschenden Geschlechts .
Diese Verirrung erkennend , propagierte man in der zweiten eine
Art Rückkehr zur „Weiblichkeit " und „Mütterlichkeit " , die die Frau
im sozialen und politischen Leben auszuwirken habe . Baerting zeigt ,
daß diese beiden Tnpen Frauenbewegung noch aufs stärkste von
n. ännlichen Borherrschaftsibeologien beeinsluht sind . In eigentüm¬
licher neuer Sinngebung dieses Wortes nennt sie iowohl die bewußt
„weiblich " sein wollende wie die bewußt den Mann nachahmende
Frau „ vermännlicht " . Für die wirklich neue Frau weiß sie keine

Programme und Richtlinien zu geben außer dem einen : keine Heran -
tragung vorgefaßter Meinungen und fertiger Ideale von Mann und

Frau an den jungen Menschen von frühester Kindheit an , völlig
gleich « Erziehung für beide Geschlechter. Denn erst dann werden
wir erfahren können , was jenseits aller Vorherrschaftsbedingtheit
wahrhaft „ männlich " und „weiblich " ist . Zu dieser stets wachen und
kritische » Haltung alle » unerschütterlich scheinenden Dogmen , allen
ehrwürdig geheiligten Traditionen gegenüber bedarf es für die

Frauenbewegung „ großen Unglaubens " und eines . große » Glau -
bens " . Wird sie ihn haben ? Hedwig Schwarz .

Frauenarbeit in veneöig .
Für politische und soziale Dinge interessieren sich die meisten

Italienerinnen wenig , gewerkschaftliche Organisation ist ihnen ein

fast fremder Begriff . Darum war es für Mussolini sehr leicht , den

italienischen Frauen selbst das Wahlrecht anzubieten , er wüßt «
nur zu gut , daß sich nur etwa 5 Proz . bafür eintragen würden .

Da Venedig Insel respektive Lagunenstadt ist und für eigentlich «
Industrie keinen Raum hat , siedeln sich die verschiedensten Industrien
auf den umliegenden Inseln an . So ist M u r a n o , die sogenannt «
Feuerinsel , als Glasbläserei für venezianische Kunstgläser , Spiegel
und Kronleuchter weit und breit bekannt . Die Insel Burano ist
für die Spitzenindustrie Venedigs von größter Bedeutung . In

Burano arbeiten fast alle Frauen und Mädchen für die Spitzen -
maimfaktur , und zwar entweder in Heimarbeit oder in der dortigen
Spitzenschule . Auch in Beliebig ist eine solche Spitzenschule in der

ehemalige » Kirch « St . Apolina eingerichtet , damit die Freinde » , die

Venedig besuchen , nicht erst die einstündige Fahrt nach Burano zu
machen brauchen , wenn sie die Herstellung der Spitzen selbst kennen
lernen wollen .

In der Epitzenschule „ Regina Elena " werden hauptsächlich antike

Spitzen kopiert . Die heutige Spitzentechnik kann solche Muster , wie

sie vor 300 —400 Iahren mit selbstgesponnenem Faden gestickt worden

sind , nicht mehr entwerfen . Die damalige Kunst war burchseelt vom
Geist des klassischen Altertums , und die herrlichen antiken Spitzen .

zum Schmuck der Prunkgewänder beftimint , lassen unh noch heute
ihre Schönheit und Feinheit bewundern . Die Kunst unserer Zeit
soll außer der Schönheit auch der Gebrauchskultur dienen und darum
ist ihr Wesen und ihre Wirkung so verschieden von der alten
Kunst . Unter den antiken Spitzen gibt es welche , die man nicht
mehr kopieren kann , weil heule Spitzennäherimien mit derartiger
Geduld nicht mehr leben .

Eine sehr geübte Spitzenkopiererin arbeitet z. B. ein « 10 — 20

Zentimeter breit « Spitze und benötigt , um 10 Zentimeter Spitze
fertig zu bringen , zwei Wochen gleich 12 Arbeitstagen dazu . In
biefe Spitze wird der Tüll nachdem und auch noch mit der Hand
eingearbeitet . Derartige Spitzen kommen aber nicht zum Berkauf ,
sondern werden nur im Auftrag alter Patrizierfamilien angefertigt ,
die ihre inehrh - u ndertj ä h rig c n Spitzen vor dem gänzlichen Versall
wieder kopieren lassen , damit sie der Familie erhalten bleiben . Man
verwendet zu den feinen genähten Spitzen nur Garn Nr . S00 und
die Augen der Arbeiterinnen werden durch das Epitzennähen un «
geheuer überangeftrengt . Ich sah schon 12 — IZjährige Mädchen über
den Stickrahmen gebeugt in der Spitzenschule sitzen . Auf meine
Frage sagte man mir , es feien lernend « Mädchen ( daher der Name
„ Schule " und damit man auch schon größere Kinder nritbeschästigen
kann ) , deren Eltern auf den Inseln wohnen , während die Kinder in



SBcncMg die Schule besuchen und , außerhalb der Schulzelt , das

CpiUeniMihen lernen .
Eine Arbeiterin , welche über ihren Arbeitstisch gebeugt , so sest

, I g « s ch l a s e n war , daß sie unsere Besichtigung unter Führung
einer Aussichtsdame gar nicht bemerkte , durste weiter schlafen : die

Aufseherin erklärte mir nur , daß man beim Spigennähen keine
Arbeiterin airtreiben könne , weil das Nähen der Spißengewebe die

Augen - und Kopsnerven so st a r k a n st r « n g t , daß man der
übern , üdeten Arbeiterin auch Zeit zum Ausruhen lassen müsse . Der
Grund zu dieser humanen Behandlung wurde mir allerdings erst
klar , als ich mich nach dein Arbeitsverdienst erkundigte : bei 7stündlger

. Arbeitszeit ( das warme Klima läßt den Körper schneller erschlaffen )
verdiente die b e st e Arbeiterin täglich 10 —12 Lire ( gleich 1,80 — 2,00
Mark ) . Der Durchschnittslohn betrug ungefähr gleich 1,30 M. täglich
und wurde nicht nach Stunden oder Stück berechnet , sondern j e nach
Muster und Leistung ! ! Die Bezahlung für diese fabelhaft an -

ßrengende
Arbeit ist also sehr gering und ganz dem kapitalistischen

usbeutungssystem entsprechend .
Eine andere Frauenarbeit in Venedig ist die Herstellung von

G I a s m o s a i k arbeiten . Hier mißbraucht inan die menschliche Ar »

beitskraft , und besonders auch wieder die Sehnerven der Frauen ,
vm geschmacklose Andenkcnbilder von Venedig herzustellen . Irgend
«ine Kirchen - oder Palastansicht wird durch Glasmosaik wieder -

gegeben . Buirte , dünngewalzte Glasstreisen werden etwa S Milli -
»reter lang geschnitten und mit der Pinzette der Vorlage entsprechend ,
in Plastelin eingedrückt . Die Herstellung einer Ansicht in Postkarten -
>röße erfordert drei Arbeitstage . Die geschickteste Arbeiterin
erhielt für diese Arbeit täglich 8 Lire gleich ILO M. Verkaust werden
diese Mosaikbilder in Postkartengröße mit einem schmalen Holz -
» ahmen für 40 — 60 Lire gleich 7 —8 M. !

In der Glasindustrie wird die Arbeiterin in Venedig nur als
Warenverpackerin beschäftigt und noch viel schlechter bezahlt .

Da die Italienerin von gewerkschaftlicher Organisation noch
weit entfernt ist , wird sie ihre wirtschaftliche Lage sobald noch nicht
verbesseni können .

_ _ _ _ Friede ! Schneider .

Die Subitopfmoüe .
Bei dem Kampfe um die moderne Haartracht der Frau konnte

«» nicht ausbleiben , daß auch die wissenschaftlich vorgebildeten Kenner
üer Trachtenkunde nachforschen würden , ob der Bubikopf schon einmal
» modern " gewesen sei. Eingehende Studien haben dabei das über -

»aschende Ergebnis gezeitigt , daß sowohl im klassischen Altertum als

auch im Mittelalter der kurze Haarschnitt jahrzehntelang bei den
Frauen sehr beliebt war . Die Haartracht ist — das haben die For -

ungen weiter bestätigt — beim Manne wie bei der Frau niodischen
itströmunge » unterworfen . Es hat Perioden in der Geschichte ge >

geben , in denen Männer uicki Frauen lange Haare tnigen . Sie
wurden abgelöst von solchen , in denen die männliche Haartracht kurz
und die weiblich « lang und kunswoll frisiert war . Es hat aber auch
Zeiten gegeben , in denen die Männer einen kunswoll gebauten und
mit einem Stirnband zusammengehaltenen Haarschnruck trugen ,
während die Frauen kurzgeschoren mit Bubikopf einhergingen . So
«rzöhlt P l u t a r ch , daß bei den alten Griechen die Braut am
Tage ihrer Hochzeit ihr Haupt kahl scheren ließ und Männerkleidung
»nlegte . Diese Sitte hat sich lange Zeit , bis in die Kämpfe um die
Bonnachtstellung Griechenlands nn östlichen Europa , gehalten und

noch heute werden bei de » frömmsten der Ostjuden ( Chassidim ) der
Braut vor der Heirat die Haare abgeschnitten : sie trägt dasür sreilich
nicht einen Budikops , sondern einen seidengleichen glatten fremden
Scheitel , der auch wörtlich so genannt wird .

Viun kommt aus Frankreich die überraschende Kunde , daß an
ölten Freskogeinälden aus dem 14 . Jahrhundert der Bubi -

topf bei den Frauen unzwetselhast festgestellt ist .
Daraus ergibt sich die Tatsache , daß in einer Zeit , in der die Männer

lang herabwallendes und kunstvoll frisiertes s >aar trugen , die Frauen
»ine » Bubikopf hatten .

Bisher hat man das lange Haar der Frau als sekundäres Ge -

ßchlechtsmerkmal angesehen . Auch diese Ansicht steht mit den Er -

Sebnissen
der Wissenschaft nicht im Einklang . Zu allen Zeiten hat es

liänncr mit langer Haartracht gegeben , und in Europa ist man erst

gege » Ende des 18. Jahrhunderts zu der heute herrschenden Mode
des kurzen Haarschnitts übergegangen . Bis dahin trug man allgemein
langes Haar . ? n China ist in den Zentralgegenden der lange Zopf
der Männer auch heute noch — trog strenger Verbote — hochmodern .
Das Männerhaar kann so lang werden wie dos Frauenhaar , so daß
die Meinung , das lange Haar der Frau fei ein sekundäres Geschlechts -
vierkmal , nicht stichhailig ist .

Der Bubikopf ist also weder ohne Borgänger in der Geschichte ,

noch bedeutet er einen gewaltsamen Eingriff in spezifisch weibliche
Geschlechtskennzeichen . Die Haartracht ist den Anschauungen der

Zeit und ihrer Mode genau so unterworfen wie die Kleidung . Noch

heute trage » die Schotten kurze Röcke , und bis zu den drakvnischeil
Erlasien der Jungtürken tnigen die türkischen Frauen weite Hosen .
Die Frau von heute , die dem Manne gleichberechtigt im Berufs - und

Sportleben ist , kann Reisröcke . Korsettstnngen und turmhohe Tour -

nüren nicht mehr gebrauchen . Die Frage , ob der Bubikopf aner -

lännt oder abgelehnt werde » soll , kann nicht nach moralischen Grund -

saßen , wie Verletzung der Frauenwürde und ähnlichen , sondern nur

«ach praktischen und ästhetischen Gesichtspunkten gelöst werden .

Darum ist es besser , man überläßt die Lösung der Frau selbst , die

stets mit sicheren , Instinkte feststellen wird , „ ob ihr der Bubikops

steht oder nicht " ,

Die Sicherheitsnadel uralt !
Schon im vorgeschichtlichen Altertum ist die Vorgängerin der

Sicherheitsnadel , die sogenannte Fibel , ein alltäglich verwendeter
Gebrauchsgegenstand gewesen . Man hat in langen wissenschaftlichen
Abhandlungen darüber gestritten , wo diese Nadel zuerst erfunden
worden ist . Fest steht zunächst , daß die Gecken und Stuger ältester
Zeiten auf germanischem Boden sich dieser Nadel ebenso bedient
haben wie heuzutage , wo sie ihre Schlipse mit goldene » Nadeln

zieren , und daß auch die Frauen und Mädchen jener Zeit ihren Rock
schon damals mit Günelnadeln festgehalten haben . Es hat Forscher
gegeben , die den alten Germanen die kunstvolle Herstellung solcher
zum Teil sehr schönen und kostbaren Nadeln nicht zutrauen wollten .
Neuerdings hat man sich aber doch zu der Ueberzeugung durch -
gerungen , daß die Erfindung der Fibel tatsächlich aus die angeblich
kulturell so rückständigen Germanen zurückgeht . Bon ihnen hat sich
diese Nadel schon früh zu den Nordmdogermanen , den Jllyriern ,
Jtalikern und Griechen oerbreitet , inerkwürdigerweise aber nicht
darüber hinaus . Selbst die Bewohner des heutigen Nordfrankreich
nahmen sie erst verhältnismäßig spät an . in der älteren Bronzezeit ,
und selbst da noch sehr spärlich . Nach Griechenland ist diese germa -
nische Erfindung aus Norditalien gekommen , und in den südlicheren
Gegenden komnit sie überhaupt nicht vor .

Wer einmal durch ein Museum geht , wird an den verschiedenen
Formen dieser Fibeln inne werden , daß die Kunstfertigkeit der
früheren Jahrtausende sehr groß gewesen sein muß . Da gibt es eine
zweiteilige , aber auch dreiteilige Nadel , ferner solche , bei denen
die eine Seite , in der die Spitze ruht , zu einer runden Scheibe aus -
gestaltet und mit allerlei Zierlinien versehen ist . Dann gibt es
wieder verbreiterte Radeln , auf denen sich ebenfalls Verzierungen
befinde », und auf noch anderen finden sich sowohl am Kopfende der

spitzen Nadel wie am entgegengesetzten Ende breite runde Platten ,
die dartun , daß diese Nadeln lediglich zum Schmuck dienen und kein
Wert auf die Nützlichkeit ihrer Verwendung gelegt wird . Andere
Stadeln endlich zeigen wundervoll gearbeitete verbreiterte Bügel .
Die zweigliederigen Nadeln sind fast alle schöner gearbeitet : die ein -
gliederigen sehen nüchterner und schmuckloser aus . Dennoch muß
nach dem heutigen Stande der Wissenschast die einglicderige Nadel —

also die Form , die wir heute als Sicherheitsnadel benutzen — als
eine spätere Erfindung als die mehrglicderige gelten , denn bei ihr
wirkt sich die Entdeckung der Federkraft aus , auf die der Mensch durch
die Bogenwasse aufmerksam geworden war . Die ältere Sprialsorm
wurde in der Bronzezeit überall nur als Schmuck verwendet .

Die älteren Formen sind alle auf eine liegende Verwendung
dieser Nadeln berechnet . Freilich gibt es auch Nadeln , deren ge -
schweifte ? Bügelbanb erkennen läßt , daß sie stehend verwendet
werden sollten . Wie wichtig diese Nadeln für die Kenntnis der Ge -
schmacksrichtig jener Zeiten sind , geht aus den großen wisienschast -
lichen Arbeiten hervor , die über sie geschrieben wurden . An den
Verzierungen , die aus den Nadeln angebracht sind , ist der jeweilig
wechselnde Zeitgeschmack deutlich zu erkennen . Die Geschichte dieser
Fibeln oder Sicherheitsnadeln hat aber auch die Aussasiung , daß die
älteste Kultur aus dem Lande der ausgehenden Sonne ins wilde
Europa gekommen sei , als vollkommene Irrlehre erwiese ».

Der Waschtag keine Plage mehr .
Die sozialdemokratisch verwaltete Gemeinde Wien Hot von den

26 000 Kleinwohnungen , die sie aus dem Ertrag der Wohnbausteuer
errichtet und wodurch sie nicht nur das Wohnungselend lindert , son -
dern auch Tausende van Arbeitern jahrelang beschäftigt, bereits den
größeren Teil hergestellt . In den neuesten Gemeindehäusern sind
auch Damvswaschanlagen , und da können die Frauen
innerhalb eines halben Tages die Wäsche von vier
Personen für vier Woche » plättsertig herstellen . Ein
Hochdruckdampskessel erzeugt den Wasserdamps , der ebenso wie das
heiße Wasser nun , Ittelbar tn die Waschküche geleitet wird . Die
Hausfrau benutzt einen Schwenkhahn , der je nach Bedarf kaltes oder
heißes Wasier gibt . Durch sinnreiche Anlagen entfällt die Gefahr
eines . Anbrennens " der Wäsche . Jeder Hausfrau steht die W as ch-
Maschine zur Verfügung , in die die eingeseifte Wäsche getan
wird . Heißes Wasser und Dampf strömen ein und durch die Um-
drehungen einer kupfernen Trommel wird die Wäsche gereinigt .

Um die mühevolle Arbeit des Auswindens zu ersetzen , steht ein «
Schleudermaschine ( Zentrifuge ) , der sogenannte . Teufel " , zur
Bersügung . In diese Maschine wird die Wäsche eingelegt , die Trom -
mel wird mtrch elektrischen Antrieb tn Drehung versetzt und durch di «

Fliehkraft wird das Wasier aus der Wäsche herausgeschleudert . Au »

dieser Zentrifuge kommt die Wäsche schon beinahe trocken heraus ,
viel trockener als beim gewöhnlichen Auswinden .

Hierauf konimt die Wäsche t » eine Da mpstrocken anlag «
( Kulissenapparat ) . Erhitzte . Heizschlangen " strömen warme Lust aus
und Ventilatoren saugen die feuchte Lust ab . Innerhalb kürzester
Zeit lst die Wäsche trocken . Der Hausfrau bietet sich dann eine

Einspritzvorrichtung . Das ist eine einfache Brause , in der die Wäsche

kurze Zeit hin - und herbewegt wird . Dadurch wird die lästige Arbeit
des . Einspritzens ", wobei durch das Eintauchen der Hand in ein

. Häserl " ( einen Topf ) et » künstlicher Regen erzeugt wird , erspart .
Schließlich wird die Wäsche in einein elektrisch betriebenen Maugel -
räum gerollt . Binnen weniger Stunden kann sie plättfertig in dt «

Wohnung gebracht werden .
Auch noch beim Plätten gibt es Erleichterungen . Aus dem

Gasherde wird die Brennerkappe einfach umgekehrt und da « Gas



brennt als nichtleuchtende Dunssnflamme weiter . Das Gasva�elelsen
kann daher unmittelbar aufgesetzt werden .

In den allerneusten Häusern werden jetzt auch eigene Plätlstuben
eingerichtet , wo sofort nach dem Mangeln die Wäsche geplättet werden
kann , so daß die Wohnung von » Waschen überhaupt
nicht mehr berührt wird .

Schicksal .
In mich gebeugt , seh ich die Quellen rinnen ,
Verwandlung und ein immerfort Beginnen .
Ein Goldglanz wie von hochgestellten Spiegel » ,
Ein drohendes von strengen Zuchthausriegelir ,
Ein Blumenseld von Veilchen und Narzisse »,
Ein Menschenherz , von Ewigkeit zerrissen .

Der Sturmwind galoppiert aufdonnernd um die Erde .
Mit Wolkensäusten bändigend die Pferde ,
lind auf dem hin - und hergeworf ' nen Wagen ,
Da liegt »vi « zuckend Fleisch ein Bündel Klagen .
In seinen Spuren Blut und Tränen rinnen .
An seinem Wege Bettler und viel Bettlertnne ».

Bor setner Flucht erhebt sich eine Menfchenmauer .
Erschüttert wartet sie voll dunkler Schauer ,
Daß sich ein einzelner allmächtig aus ihr läse
Und vor der Bäder nuilmendes Getos «
Sich hinwirft , um die Fahrt zu hemmen .
Um sich dem Schicksal gegenhin zu stemmen .

So stehen schon Geschlechter um Geschlechter�
So starben einzelne und kühne Fechter . . .1
Und immer donnern noch die Schtcksalspserd «
Mit ihrem Wagen vm die Erde .
Aufstehen imnier neue Trotzgestalten .
Den dunklen Wogen endlich aufzuhalten .

Max Barthel .

Strenge Kritik .
Diese » Stücklein erzählt « einmal Richard Dehme ! während de »

Krieges :
In einer Töchterschule wurden die Mädchen in der obersten Klasse

angehalten , sich se und je auch in der zeitgenössischen Dichtung umzu -

{ehen,
und kurz vor Ouarlalschluß fanden dann in einer Sonder -

tunde die gelesenen Bücher oder Stücke eine kurze Besprechung . Bei
iteser Gelegenheit wurde auch die moderne Lyrik in den Kreis der

Betrachtung gezogen , und die betresfendeu Gedichte mußten aus¬
wendig vorgetragen werden .

Da hatte einmal eins der Mädchen auch mich gewürdigt . Ihr «
Wahl war auf mein anspruchsloses Naturgedicht „ Sommerabend "
gefallen , das mit den Worten beginnt :

„ Klar ruh ' n die Lüfte aus der weiten Flur ,
Fern dampft der See , oav hohe Röhricht flimmert . "

Sie hatte , wie sie ehrlich zugab , das Gedicht nicht gewählt , weil es
ihr gut gefallen hatte , sondern well es , in einem Konzert gesungen ,
großen Eindruck auf sie gemacht halte . Nach dein Vortrag in der
Klasse herrschte Stille . Der Aufforderung der Lehrerin , sich kritisch
zu dem Gedicht zu äußern , kamen nur wenige Schülerinnen nach .

Da reckte sich die Pädagogin aus lhrein Stuhle , daß er knarrte ,
nahm den Kneifer von der Nase und sagte : „ Margot x, das Gedicht
ist schlecht und damit auch Ihr Geschmack . Sie wissen auch wohl
nicht , wer dieser Dehmel ist . Er ist ein Schriststeller , der die
niederen Triebe in seinen Gedichten verherrlicht . Einen

solchen Schriftsteller liest ein wohlerzogenes junges Mädchen nicht . "
Die meisten der jungen Mädchen hatten bisher wohl noch gar

nichts von mir gewußt , vor ollem nicht , wie „ interessant " ich sei.
Jetzt fingen sie natürlich erst recht 0: 1, sich mit mir zu beschäftigen .
Nun war aber unter den Backfischen ein Schalk , und der ist er schein-
bgr auch bis zu dem Tags gebtieben , an dem er mir als Kronken -

sch wester diesen Spaß erzahlte . Das Modchen wählte für die nächste
Dortragsstunde ein wenig bekanntes Gedicht von Goethe und sagte
nach dem Titel „ von Richard Dchmel " .

Diesmal fiel der Spruch der Lehrerin noch schärfer aus . In
einem Tone , gegen den es einfach keinen Widerspruch gab , sagte sie :
„Dies Gedicht ist noch viel schlechter als das vorige , das wir
hier von diesem Herrn Dchmel härten . Ich erwarte , daß keine
von Ihnen mehr ein Gedicht von Dchmel lernt ; er ist ein u n s t t t -
llcher Schriftsteller . " _

Wiegenlieösr .
Ich schaue gern über Zäun « und Hecken in andere Gärten . Be -

trachte , was da wächst . Manchmal steht man unter Bäumen ,
Blumen , Kohl und Wrucke ' n ein besonders wunderbar geratenes
Gewächs .

So ging ' s mir heute Ich tele : F r i d e r l c u s - Wiegenlied .
Aha ! Nach dem Film das Wiegenlied . Um einem dringenden Be -
dürfnls abzuhelfen . Der Täter nennt sich Rolf Stanke : beschert
hat es ihren hinsichtlich ihres Bedarfs an Wiegenliedern notleidenden
Lesern die Zeitschrift „ Sanssouci " in ihrer Deutschen Hausinusik
Nr . IS .

Die Zahl tst an sich eine üble Vorbedeutung . Man soll nicht
darüber spotten . Sie sagt in diesem Falle : Ich warne Neu «
gierigel

Ich ließ mich nicht warnen : da hatte ich die Bescherung ! Schon
der Anfang . Schön , aber nicht neu . Ein Vers zu Kriegsanfant
begann so:

Ein Tag der Rosen im August :
da hat die Garde fortgemußt .

Rolf dichtet wenigex fließend :

Sonnentag der Rosen Im August
klingt ein kleines Stimmcken voller Lust .
Trommelschlag gellt hart die Straßen auf .
Horch ! Der große König ruft zu Haust
Herbei die Grenadiere ,
Daß deiner reküstere :
Es gilt des jungen Preußen Kugeltauf .

Dann kommt das übliche Eiapopeia . Im zweiten Verse wirb
das Zukunftsbild entrollt :

Dt « deutsche Wafscnehr «
erneure und vermehre ,
sei treu , mein süßer Fex
wie der Frtdricus Rex .

Den ganzen Text kann man auf einmal gar nicht zur Seele
bringen : nur die wunderbare Mahnung , die wenigstens Anspruch
auf Originalität hat , soll keinem vorenthalten »verden :

Set deiner Eltern Sanssoucll
Ich horche In ferner Vergangenheit . Eine Kinderstube voll

sieben Mädchen und Jungen . Eine liebe Stimme singt da » Jüngst «
zur Ruh :

Schlaf nur . mein Söhnchen , und kommt gleich die Nacht .
sitzt doch die Mulder an » Bettchen und wacht .
Set es so spät auch , und sei es so. früh ,
Mutterlieb , Kindchen , entschlummert doch nie .

Ich danke dir , Mutter , daß du In den Garten unserer Kindheit
deinem Herzen entsprossene Blumen der Liebe und des Frieden »
sätest .

Ich beklage dich , Fridericus - Bübchen. daß durch deine Kinder «
jähre Lieder tönen , die von Trommelschlag und Kricgsgeschrel gellen .
Die deinem Wachstum schon früh die Richtung und deinem Leb « »
das Ziel geben wollen , wie es nur krankhaft eingeschwenktes Bäte »
tum ersinnen kann .

Ja , sei deiner Eltern Sanssoucll Die völkische Not wäre nicht
auszudenken , wenn du ein Mensch würdest , der sein Werden selbst
bestiminte . _ Elisabeth Kipp .

kinüergeist .
S u s ch e n ( 2K Jahre ) geht schon in den Kindergarten . E »

wird Großpapa gespielt . Susi redet zu sich selbst , bis Tante "
fragt , was es denn sag «. Daraus Susi : „ Ich ! >ah auch m a n ch m al
einen Großpapa . " sDcn einen seiner Großväter , der noch lebt , hat
es im Alter von 1 % Jahren zwcima ! kurz gesehen . )

Dasselbe Menschlein will sich nicht hinlegen lassen , so daß di «
Muttl droht , sich lelbst ins Bettchen legen und lutschen zu wollen .
Kein Eindruck ! Als Mutti die Drohung wahr macht , demonstriert
Susi rügend : „ Aber lutschen mußt du mit zwei Fingern und da »
andere Händchen drüber ! "

Die Schularbeit . In der ersten Volksschultlosse sollten di « Sech » -
sährtgen einen Satz mit dein allerdings nicht alltägstchcn Tätigkeit »-
wort „ bekehren " bilden . Heini schrieb nach qualvollem Suche »
u»*b »üchl ganz erfolgsicher : „ Die Kinder betehren dt «
Stube . "

Das argentinisthe Gefmrfidfth .
In den ersten S Monaten des Jahres l9 ?tz wurden — unter

1 105 730 Doppelzentnern Rindfleisch — 802 595 Doppelzentner ( 3 e-
frlerfleisch nach Deutschland eingeführt , und zwar 705 10Ü
allein ans Argentinien . Doch herrscht gegen dieses Fleisch
ein gewisses Mißtrauen . Em Buchlein des Ernährungshygieniker »
Prof . N e u m a 11 n - Hamburg ( Das argentinische Gesriersleisch , Betr »
lag Julius Springer , Berlin ) zerstreut dieses Mißtrauen vollkomme » .
Rcumann hat eine Studienreise nach Argentinien unternommen , um
sich persönlich über die Ouaiität eines für das deutsche Volt so wich »
tigen Nahrungsmittels an Ort und ' Stelle zu tnkormieren . Nicht »
entging dort seinem sachkundigen Auge . Angefangen von de »
Niesenviehzuchtfarmen , deren müilere Größe etwa 10000 Hekiar
beträgt ( es gibt dort Besitzungen van 200 000 bis 300 000 Hektar , auf
denen 50 000 bis 100000 Sftick Vieh ihre Nahrung finden ) , ihre »
Einrichtungen und ihrem Vetrieb , studierte Neumann die veterinckr «
sanitäre Untersuchung , dos Schlachten , das Kühlen und Gefriere «
des Fleisches , feiten Transport usw usw . — kurzum den ganze «
Prozeß der Produktion bis zum Verkauf in Deutschland . Neumap «
ist zu sehr günstigen Resultaten gekommen . „ Wir besitzen im
argentinischen Gesriersieisch " — sagt Neu mann zum Schluß seiner
Darleguiigen — „ein Material , das allen Ansorderiinae »
entspricht und . . . auch in hygienischer und sonltätspelizci ' llher
Hinsicht den Vedingmiqen gerecht wird , die wir daran stellen müssen . *
Er empfiehlt jede Föiderung dieser Einsuhr .
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